
Besprechungen

daß dieser holistische Vıtfalismus iNe TO. ähe Z scholastis:  en Vitalismus
hat der auch S@1NeTr TEe VO  5 der Ssustantiellen Eınheit des Lebendigen
den Tr1es  en Dualismus Uuberwinden Sucht wobel allerdings die
HRan vitalistische Verallgemeinerun des Holısmus meidet

All das WwIird nochmals deutlich folgenden Kapiteln ST des
Lebens‘‘ die „Synthese der Organısmen UTCH Holobiose un Eogenese‘‘
In diesen apiteln werden 117e WwW1  iger TObDbleme mi1t ganz NeUCIL
Gesi  tspunkten diskutiert (Urzeugung, Virusproblem @Quantenbiologie (;e0-
chemie Ntiropie und ropie Konstanz der jlosphäre Evolution der Organi1ıs-
INnecn Stammbaum der chemischen emente Kogenese und Holobiose m.)
Diıie bstammung der UOrganiısmen sucht der ert durch Theorie der
Holobiose erklären Holobiose besagt daß alle hoöheren un kompli-
zıierten Organismen durch biontische Prozesse (Parasıtısmus und Symbi10se)
einfacheren un njiedrigeren Organısmenformen hervorgegangen sind Die all-

kühnen olgerungen Verallgemeinerungen (Z Holobiose der hTrO-
matophoren un: Zellkerne) können WILr N1ıC anders denn als sehr luftige he0o-
riengebäude bezeichnen, bel deren Beirachtung besonders dem Fachbiologen
Schwindlı werden kann. Die Naturphilosophie MU. sich solcher biologischer
T’heorıen enthalten, die U:  —+ auftf dem en der Fachforschung entschieden
werden können.

In den beiden etzten Kapıteln Sspricht der erf ÜUuber das e1ıb ee Problem
und allgemeinere philosophische TODleme Auf die Unsterblıchkeits-
Trage g1bt glaubt der erf keine absolut für alle Menschen und alle
Zeiten gültige Sie mMmuß vielmehr VO:  5 jeder ‚DO: Nne beantwortet
werden So schlägt auch hier der erf ehnung des moni1istischen Mecha-
15111US WI1e des pluralistischen Vitalismus 1Ne holistische 1LOSUNg VOor we.
die Simplifikation seelischer Phänomene 17 Organismische für möglich hält

Hıer wIird 1ne unabweislich die S1CH schon mehrmals Lauf der
Darlegungen aufdrängen MU. Was 1S% die „SimPDPliıfikatıon"“ die der
ert oft als methodisches Heilmittel heranzieht? Zaunächst, erscheint S11& NU:  —$
als Cc1InNn 0Ogis  es Verfahren, mittels dessen die mathematis:!  en Gleichungen
des nıederen Bereichs durch Weglassen S‘  er ementie Aaus den Jleichungen
des hoheren Bereichs abgeleitet werden Im Verlauf der weılıteren arlegungen
scheint die Simplifikation ber realen ntwicklungsprinzip werden,
das aus dem hoheren Bereich den niederen werden 1äßt Man kannn zugeben
daß &111 solcher realer Zusammenhang denkmöglich i1st während W1L m1T dem
eri ablehnen daß umgekehr das Hohere en Aaus dem Niederen ent-
stehen könnte Freilich als Ww1ssens  aftli ernst nehmende Hypothese
kame die Entwicklung des Niıederen aus dem Hoöheren NU:  E dann ra wenn
außer dem logischen Ableitungszusammenhang empirisch aßbare atsachen
fur 5Sl1e prachen Das scheint uns ber nıcht enügender Weise bewiesen.
SO bleibt diesem wesenilı  en unkt iNe D die noch eingehend
klären Ware.

Haas

Küchenhof{if Naturrecht UN Christentum 80 (136 5.) Düsseldorf (1943),
Bastion-Verlag 3 830

Z wel nlıegen will clie Schrift dienen Das 1Ne ist die erteidigung Uun!
Ausgestaltung des Naturrechts Macht aa und Volksgeist werden als Jletzte
Quelle des mM1% wertvoller Begründung abgelehnt Auf 1Ne systematische
Ableitung der Naturrechtsidee der NIWUFT: 11&* kurzen Systems des
Naturrechts Das zweıflfe un: wesentliche nlıegen 1St die der ra
W1e sich das Naturrecht ausnehmen muß wahrha: chrıstlichen 1.ebens-
ordnung Die Konzeption deren Berechtigun: EU!l Wendungen
und Ansaäatzen nachzuweisen versucht 1ST Cdie der
christlichen Gesamtordnung erfährt das aturre: eine Hinaufsteigerung,
wIird C1inNn getauftes Naturrecht (71) dadurch, daß VO Geiste des Liebes-
gebotes geformt WIrd (79)
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Das Buch ist aQus einem hohen 0S eschrieben Es geht dem Verf

persönlich urchdachtes Erliebtes; AU: der lebendigen Yrfahrung des Rechts-
lebens rın eine Gesftfaltung des echts „„1N der VO:  5 ott iHenbarten
Ordnung des Menschentums unter dem Gesetz der Li1eDe*‘‘ Er selbst
einen ext AQus Quadragesimo 1iNO (124), iın dem die sSozlale 1€e| als die
Seele des un: der Gesellschaftsordnung ezeichnet wird 88) Er

auch die ausführlichere Stelle ziueren können, in der der aps' en An-
teil der 1e'| eindringlich hervorhebt 137), un: deckt sıch mi1t seiner
Intention, Wenn dort el. daß eine TO. aus  un: sei, eiNZ1Ig bedacht
aut Herstellung der Gerechtigkeit, die Mitwirkung der 1€e\| ochmütig aD-
ulehnen

Wenn INa  - den ext der Enzyklıka geNauer bedenkt, gibt ber selbst
chon die Antwort auf die rage, die sich nach dem Studium des en Buches
stellt. „Aber selbst, Venn der ensch es erhielte, Was nach der Gerechtig-
keit erhalten hat, Dbliebe immer noch ein weites eld für die 1e| die
Grerechtigkeit, treu S1e auch immer eu werde, kann NU) den Streitstoft
soz1ialer on aQus der Welt schaffen; die Herzen innerlich verbinden
vermag S18 nıcht.“‘ Es Siınd 1Iso offenbar Gerechtigkeit und 1e' 1n eiNer
grundlegenden Verschiedenheit, ın einer Art pannungsverhältnis gesehen; und
jede hanomenologie dieser beiden wesentlichen altungen WIrd das iMMer
Destätigen. macht den umgekehrten Versuch Se1in Liebesrecht ill gerade
ıne Verlängerung des Rechts 1n die 1e hinein: das, W3as die Liebe 1ın Freiheit
ZU bereit 1S%. soll Inhalt einss vervollkommneten, eta  en Rechtes werden.
eren nıntfer dieser Konzeption richtige Gedanken die IT1S 1e
hat die Anerkennung vieler Rechtsforderungen 1n der Welt durchgesetzt; die
1e drängt auch dazu, die (Grerechtigkeit vollkommen erfüllen, und Oit ist

überhaup! die einzige Tat, die 1Nr möOöglich 1St, Danz er se1in (wenn
auch diese S dann Den Aa uUuSs 1e hervorgeht und amı als (Ganzes etwas
anderes 15% als die gleiche außere Leistung, die Teın Gerechtigkeit geschieht).
Ja  9 nat einen uten Sinn gen, daß N U:  S die 1e vollkommen gerecht
sein kann. ‚„„Das ist wahr 1n dem Sinne, als wahr 1St, daß 1LUFr der ein 1as
ganNnz voll einschenkt, der bereit 1St. UDervo machen‘*, sagt einem —
scha  en mıi runner (Gerechtigkeit, 1943, 153)

ber ıst nıch: verkennen, daß der Gedanke 1Nes Liebesrechtes, wWw1e
ihn voriträgt, über solche echten Intentionen hinaus ine Verwischung VO  -
Grenzen, ine Unbestimmtheit der Auffassung enthält. deretwillen geSeN
ınn edenken erheben SiNd. Aus der Unklarheit, die der Tundidee anhafitet,
erklärt Sich dann, daß die Ausführung und Begründung keinen eutlichen
Festseftzungen omm Es 1st hıer nıcht die Aufgabe, einzelnen Unsicherheiten
nachzugehen Nur eines soll des grundsätzlichen Themas en festgestellt
se1n. Die Jdee, das Naturrecht MUSSe 1n einer christlichen un: durch die
1e TST, inem echten, vollkommenen gemacht werden, omMmm
offenbar einem uten ei:le er daß nicht 1ne klar ausgearbeitete
Bestimmung des Naturre:! nat. Unvereinbare Deutungen stehen nebenein-
ander Naturrecht ist das Recht, Was S1IC der atiur des Menschen bei ihrem
Streben nach dem utfen Menschen entspricht (46); Naturrecht ist das VO  e ott
mıit der chaffung der Menschennatur gegebene ec 47) Miit diesen annehm-
baren immungen, denen der metaphysische Begriff der Menschennatur
zugrundeliegt, reıite' 1N€ Reihe VO  z Formulierungen, die einen ganz anderen
Naturbegriff voraussetizen. Die Pflichten AQus dem Eigentum können nıicht Aaus
der atur des Menschen her  eite werden, weiıl TSL. durch religiöse Einfdlüsse
die naturhafte Neigung des Menschen, rücksichtslos m1T seinem Eigentum
verfahren, gebändigt wird; das WwIird ausdrücklich als (jirenze der echts-
erkenntnis Aa Uus der atur des Menschen her erklärt (56) Ebenso schar‘' wird
als igenar der naturkiıchen echtsbeziehungen das Prinzıp VO  } Leistung und
Gegenleistung, 1e| ieDe, Haß Haß (!) festgestellt (67):;; die egen-
seitigkeit der Rechtsbeziehung i1st I1UFr ine Oppelte Einseitigkeit, ıne Steige-
rung der Befrjiedigung VO:  y Eigeninteressen durch die Zubilligung der He-
friedigung Temder Belange (68) S ist die ede von den natürlichen, auf das
eigene Ich abstellenden Kräften der Menschennatur (836) Aus 1Nner solchen -a  -a
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naturalistischen Interfiretation der atur wird die Behaupt@g begreiflich, daß
erst ‚‚das Christentum den Menschen aus der rein naturhaft-physischen Grund-
ljage 1n das körperlich-geistig-seelische Gesamt-Sein als ens emporführt‘‘
In ähnlicher Weise geht die ra der Geltung der Naturrechtsordnung und die
der Ckenntnis dieser Ordnung durch den erbsündigen Menschen ineinander,
wenn als unentischeidbare Zweifelsirage genannt wird, ob ein Naturrecht
geben wurde, wenn kein Christentum vorhanden wäre (836) Olche n  es  1e—-
denheit; wesentlicher Begriffe Zz1e sich UrCi das (Ganze und rück sich 1eß-
lıch 1n der Idee des Liıebesrechtes

Wenn afurre mehr der wenıger 1M Hobbesschen S5INNe gesehen WIrd
als das „Recht‘‘ unter den Menschen 1m Ziustand eines naturhaften Kg0O1SmMUus,dann fallen viele Dıiınge unter den Bereich christli  eTtr iebe, die eindeutig
Oorderung eines rıcht1ıg verstandenen Naturrechts Sind. verkennt, daß nıcht
MNU:'  E die Wahl besteht Zwischen einem Gegenseitigkeitsrecht, das NU eın 1R -
direkter Weg E  = Befriedigung VO:  -} Eigeninteressen 1St, und der Gesinnung
der lebe, „ We. den anderen als Lebenswert für den einen Z daß
der 1nNe dem anderen aufge weiche den anderen ‚„„als Zuel des eigenen
aseins‘‘ (68) Es 151 gerade die wahre Tugend der Gerechtigkeit, den
anderen gelten lassen und ihm seinetwillen, als selbständiger echts-
erson es zu gewähren, W as als (das Seine ordern kann Schon 1ın der
Gerechtigkeit ijeg die gesuchte ınwendung Z.UI) anderen, ohne daß amı die
Intention der carıtas einifach gleichgesetzt werden dürfte, die einer innerlich
verschiedenen Weise sich DL anderen wendet ZiUu dem Mißverständnis trägt
obendrein bei, . daß gerade der Stelle, die Notwendigkeit des
Liıebesrechtes abzuleiten sucht Gerechtigkeit einia:  1n als (individualistisch
M1  eutete) ausgleichende Gerechtigkeit Detrachtet; (67 f)1 1Nne 1St, daß
1m Subsidiaritätsprinzip besonders Nn  u die orderung seines Liebesrechtes
wıederNninde Ar während sich doch einen wesentlichen Grundsatz
der sozıalen Gerechtigkeit handelt (vgl @.a 783—380)

Nach em WwIird onl egründe erscheinen, WenNnn WIT den Begrifmff des
Liebesrechtes ablehnen, den die Rechtsbetrachtung einführen mMO
ber ehr wunschen ist C: daß wertvolle Anregungen K.ıs 1mM einzelnen
sein erneuter 1n Wweis auf die Bedeutung der 1e für die WHOormung des
menscnlichen (+emeinschaftslebens TU!  ar aufgenommen werden.

Hartmann S.J

ohlke, P ‚9 Arıstoteles un se1in erk (= Aristoteles, Die Lehrschriften,
herausgegeben, übertragen un 1n ihnrer Entstehung erlauter von
Dr Gohlke, 1) 80 168 aderborn 1948 Schöningh. D 5.40 AT
stoteles, ber dıe Welt (an ONn Alexander) (= Lehrschriften 4)
aderborn 1949, Schöningh —— ber dıe eele Lehrschriften VI 1
1947 4.80; geb 6.80 Kleine Schriften ZUT Seelenkunde (= Lehr-
schriften VI 2) 1947 6.— To und ber ugenden un
Laster) l Lehrschrififten VII 1) 1949 4.8  © ber Hauswirtschaft
Lehrschriften Vil 6) 1947 28  S

tel Es sSte erwaffen‚ daß diese NECEUE Ausgabe und Übersetzung der arısto-
ischen Lehrschrifiten einigermaßen msSstürzen: in der Aristotelesforschung

wirken wird. hat sich vorgenomMMen, den Aristoteles, den jetz an genug
die Philologen bearbeitet hätten, den Philosophen zurückzugeben, und War
den ganzen Aristoteles, W1e überliefert 1St, mıit Einschluß vieler
chriften, die Disher VO:  5 der TSCHUN als unec. betirachtet wurden.

Grundlegend {Ur diese Ausgabe un: ihren e15s ist die Wertschätzung, dıie
der Überlieferun entgegenbringt. Er we. sich e die leichtfertigeBehauptung‘“‘, dies _ el ec. der cdas Se1 ın WIr.  1IC  el anz anders

me1nt, als dasteht. Die run  ©  'g mit denen mMan ihm dies auszureden SUC.
hält bei weitem N1IC. für gewichtig eCNUS, die Tatsache anzu-
kommen, daß die andere Auffassung 2000 re egolten hat Wenn der
ine ınen Weg zeichnet, auf dem die alschung entstanden sein Önnte, der

A

andere einen solcl|;en‚ auf dem die el Vbegreiflich waäre, meint C


